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Jmme* acAheile*, Ao&eb, Mteitebl
Oer Sieg - es Flugzeugs über Raum und Zeit

^
*" 5 London wird berichtet, daß der englische Fliegerleutnant

Mmann beim Training »um Schneidervokalrennen der Lüste
Mnd einer Dauer von 20 Minuten die phantastische Gejchwin -
Vt von 74V Stunden -Kilometern erreicht habe.
Ar Weiterentwicklung unseres Verkehrswesens hat seit einiger
^ begonnen, neue Weg« einzuschlagen, neuen Zielen zuzustreben:
"

oortbewegungsmittel zu Lande , zu Wasser und in der Lust
ins Riesenhafte auszubouen , als auch sie den Bedürfnissen

? Stoßen Masse anzuvassen. Diese Entwicklungstendenzen haben
7 besonders im Flugwesen während der letzten 15 Jahre
? beinahe unfaßbarem Tempo vollzogen. Man vergegenwärtigt
^ nur einmal : noch vor Kundert Jahren fuhr der Reisende mit
^ Postkutsche und quälte sich durch unzählige Paßkontrollen hin-
J4>- Er überwand nur mit gewaltiger Zeitversäumnis die Ent¬
rungen von Ort zu Ort und pries sich glücklich, wenn er nur
Jiermaßen wohlbehalten ans Ziel gelangte . Der weitere Aus -

(? b«r Fahrtstraben schuf dann zwei neue Verkehrsmittel : die

ti^ babn und das Kraftfahrzeug . Was die Postkutsche in Reise-
bewältigte , wurde aus dem Schienen- oder Gummiwege zu

^ stunden ! Länder waren verbunden . Heute sind wir nun im
,Mter des Flugwesens , jetzt sind die Reisetage der erdgebunde-

^ Verkehrsmittel wiederum zu Flugstunden zusammengeschrumpft.
15 Flugzeug bat die Erdteile einander näher gebracht!

mit diesem Ausbau der Verkehrsmittel hat sich auch
Horizont des Reisenden und des Menschen überhaupt erweitert .

A Unsere Väter und Großväter Orte und Gegenden kennen lern -
O Die uns selbst heute Länder bekannt sind , so wird kommenden
Stationen die ganze Erde vertraut werden. Das Wesen des
Mnz ist durch die Erfindung des schnellen , nicht an der Erde
senden Luftfahrzeugs zudem von Grund aus verändert worden :
j? '« bboben und alles , was er trägt , Berge , Täler , Flüsse, Seen
Awvfen für den Flieger zu verschwindend kleinen Hindernissen
Mimen , verlieren ihre Bedeutung , dienen ihm nur als Rich -
DSsweijer auf seinem Luftweg . Entfernungen , die uns ehemals
scheuer erschienen , werden in einigen Stunden bewältigt .

war der Entwicklungsgang : Ebristoph Columbus landete
A 7vtägiger Fahrt in Amerika ; der erste Dampfer von Eng-
^ nach Amerika legte die Strecke im Jahr 1819 in 26 Tagen

der heutige Schiffsrekord steht auf nicht ganz 4 Tagen .
Reisezeit des ersten Ozeanübersliegers aber betrug im Jahre
nur noch 16 Stunden ! Welch gewaltiger Fortschritt ! Das

Male Schnellflugzeug erreicht heute ein« viermal so Hobe Ee-
M'ndiskeit als der schnellste Ervreßzug . die siebenfache Geschwin¬
dst der besten Schnelldampfer . Jetzt ist die 1929 erzielte Höchst-
Mvindigkeit von 593 Klm . /Std . mit einem Male schon auf 740
Apdenkilometer emporgeschnellt. Ein Tempo, mit dem man die
Mn , Berlin — Baden - °^ aden beispielsweise in einer Stunde be-

,
st »en kann. Phantastach und kaum vorstellbar !

Md doch ist dies bei weitem noch nicht das Ende der kommen -

f Entwicklung. Die Möglichkeiten der Gvschwindigkeitsstcigerung
M Flugzeug sind noch bei weitem nicht erschöpft . Wohl erfolgte
m. Steigerung in verhältnismäßig kurzen Zeitintervallen : 1909,
j^ bie ersten Flugzeuge in den Aetber stiegen, flog man mit einem
§bvo von 56 Kilometern in der Stunde , 1918 wurden bereits
^ Ilm ./Std . erreicht, während der Kriegsjabre erzielten die schnel-
^ agdeinsitzermaschinen 160 und brachten es 1918 bereits auf

Alm . Stb . Der heutige absolute Geschwindigkeitsrekord aber
^ steigt dieses Tempo bereits um das Vierfache. Nun muß man
Harten ; diese letzte Höchstleistung wurde in verhältnismäßig
tzjderen Luftschichten also bei recht hohem Luftwiderstand erzielt .

kann zweifellos noch ganz erheblich gesteigert werden. Für
». . kommenden Weltverkehr bedeutet dies aber alles !

Mele Wese gibt es . die »um Ziele führen können: man muß in
Mbeuren Höhen fliegen , muß die dünnsten Luftschichten aufsuchen .
! geringsten Luftwiderstand für den Flugkörper bieten . Auch
ta u,®t«r Richtung sind bereits hervorragende Ergebnisse erreicht:
^ höchst« Höhe bat bis jetzt ein Registrierballon — natürlich be-
»Mungslos — mit 28 Kilometern über der Erdoberfläche erreicht.

Auch der Höhenweltrekord, der von einem bemannten Flugzeug
erzielt wurde , beträgt schon 13,5 Klm . über der Erdoberfläche.
Warum sollte diese Leistung nicht im Verlauf der Jahre aus das
Doppelte und Dreifache gesteigert werden können?

Selbstverständlich sind grobe Schwierigkeiten hierbei zu über¬
winden . Vor allen Dingen muß es gelingen , die Motorleistung
selbst bei geringster Luftdichte gleichbleibend zu erhalten . Zugleich
damit muß aber auch erreicht werden, diese Motorleistung in allen
Höben voll und ganz auszunützen, also eine stets gleichbleibende
Zugkraft der Luftschraube zu erzielen , denn erst dann läßt sich ja
das Tempo mit zunehmender Höhe steigern!

Mit grobem Eifer sind seit Jahren auf all diesen Gebieten Ver¬
suche unternommen worden. Der Bau von überverdichtenden
Höhenmotoren , die Konstruktion von Propellern mit veränderlicher
Steigung wird das Gleichbleiben der Zugkraft ermöglichen. Die
Verminderung des Luftwiderstandes kann ja auch durch Aende«
rungen im Allgemeinaufbau selbst durch günstige Formgebung von
Rumpf und Tragwerk , durch Beseitigung aller entbehrlichen Bau¬
teile erreicht werden. Sie ist schon erzielt durch Verwendung frei¬
tragender Flügel , durch Einziebungsmöglichkeit des Fahrgestells
und ähnliche Konstruktionsverfcinerungen . Auch Flugzeuge mit
verstellbaren Tragflächen lassen weitere Möglichkeiten auf diesem
Gebiete vorausahnen .

Die ersten Schritte sind also schon gemacht. Wer vermag das
Kommende zu übersehen? Wer weiß denn beute, ob es nicht viel
leistungsfähigere Betriebsstoffe als Benzin und Oel gibt ? Wer
will behaupten , dab man nur mit Berbrennungsmotoren -Antrieb
fliegen , daß man nur Kompressoren und Gebläse für den Luftzusatz
zum Gemisch der „Hübenmotoren" anwenden kann? Vielleicht ver¬
mag das Einspritzen flüssiger Luft viel bessere Dienste zu leisten?
Vielleicht wird die Schaffung der Ervlosionsturbine , die keine drei

„toten " Arbeitsbube wie der heutig« Normalmotor aufweist, eine
neue Lösung bringen und die Möglichkeit geben. Pferdekräfte mit
Bruchteilen des heute noch notwendigen Gewichtsaufwandes zu
erzeugen! Vielleicht wird auch die heutige Standard -Antriebsart
mittels Motor und Propeller von der schon im Versuchsstadium
befindlichen Rückstoß- Rakete dereinst ganz verdrängt werden !
Warum soll ein damit durch die Lust „geschosienes" Flugzeug einer
zweifellos erreichbaren Geschwindigkeit von 1000 Kilometern in
der Stunde nicht standhalten können? Ist doch die Spitze jeder
mit 1400 Umdrehungen in der Minute umlaufenden Luftschraube
noch viel höheren Druckbeansvruchungen ausgesetzt und auch ge¬
wachsen . Den Flieger selbst kann man gegen die Gefahren der
übermäßigen LuftvekdUnnung außerdem ebenso sicher schützen , wie
beispielsweise den Tiefseetaucher vor zu großem Wasserdruck .

Das Luftfahrzeug mit dem 1000- Kilometer -Temvo ! Welche Ent¬
wicklungsmöglichkeiten drängen sich dem Geiste auf ! Der Nord-
Euroväer fliegt im November gen Süden : in wenigen Stunden
gelangt er vom Winter in den Frühling , durchsliegt dann Lander
mit gemäßigtem Klima und landet nach wenigen Flugtagen ,m

Hochsommer auf der südlichen Halbkugel. Durch alle Jahreszeiten
ist er hindurchgeflogen. Wo bleiben da die Begriffe von Klima

und Jahreszeit ? Wird sich der menschliche Organismus einem der¬

art raschen Wechsel anvassen? — Oder : mm fliegt nach dem

Westen : die Sonne bleibt auf ihrer Bahn stehen , es wird nie Nacht!
Man fliegt nach Osten : di« Sonne gebt innerhalb 24 Stunden
zweimal auf und unter ! Und noch eine Ueberlegung : Man fliegt
etwas schneller als 1000 Stundenkilometer . . . man vermag die

Zeit einzuholen . . . das Problem ewiger Jugend rückt näher ? ? ?

Welche Möglichkeiten!
Welche Möglichkeiten! . . . Die Grenze, bei der das Unmögliche

beginnt schiebt sich täglich weiter hinaus . Unser Geist reicht ,a

in allem schon weiter als das Auge, und dieses wieder weiter als

die Hand . . .
Das Luftfahrzeug hat uns schon in ungeheure Höben getragen

und mit phantastischem Tempo durch den Raum gebracht. Wie den

Sieg über den Raum wird es uns dereinst in ferner Zukunft viel¬

leicht auch den Sieg über die Zeit erringen helfen!

« Ihm AufstMdM wob Friedrich Llchtneker

^ , ra riß sich auf . Sie wollte den beiden nach. Mit Gewalt
Dagin sie aufs Sofa zurück . » Laß sie laufen , die Hafen " ,
tg begütigend , » sie können dir nicht helfen . Du bist jetzt auf

tu ganz allein angewiesen. Wenn du vernünftig bist , wird es
I«k̂

"'cht reuen, Genosse Wassilli Wassilliwitsch Dagin kenner? ge-

isx Su haben .
" Er hatte sich nun an ihre Seite gesetzt und klopfte

der Handfläche wohlwollend auf den Schenkel. Brüsk
ft

f
' P* von ihm ab . Er aber griff nach ihrer Hand und hielt

^ "vssm, du willst also um jeden Preis über die Grenze? !"

^ 'H" 8^ ß an .
" ö'ck> ein paar Gewehrkugeln nicht schrecken, können wirs

®eno (T'n-
,
-
pjong fjc auf .

drückte sie wieder auf ihren Sitz zurück
ein Auto . Mit dem fahren wir

M mich .
«

i '" Nacht
C -"f> n.

schuft
"

, brüllte ihn Mara an .
wollte schon hinauslaufen , da blieb sie wie angewurzelt

Q»n„
* in das rote aufgedunsene Gesicht des Mannes , lange

Verlaßhinüber.

noch , Genosse,
schläfst du bei

bestürmte sie ihn
mir, " sagte kalt und bestimmt

ann schloß sie die ^. ür .

^ rj .-̂ ^ frvanzig Stunden später jagte ein Auto
' WMesische Grenze, mit abgeblendetcm Lief

an die inand -
und einer

"geschmindigkeik von 420 Kilometern . Noch zwei Minuten ,
m tot

'l en geborgen . Der Weg mußte über die Sperre genom¬
men, da keine andere sichtbare Straße vorhanden war .

5lti h
' ' ,5lcf Dagin . Mara zog den Kopf tief in die Schultern

> ,
r sperre standen Grenzsoldaten . Die Kakhiuniformen der

o
sichtbar durch die !

Auto entgegenstellte,
schrien

Das erste , >oas sie dem
Blendlaternen .waren

incm
auSeinanderstob Gewehre

in Anschlag. Eine Salve . Eine zweite; eine dritte . Regelrechtes
Trommelfeuer .

Mara hörte die Kugeln um ihren Kopf pfeifen und in die Karos¬

serie einschlagen . Endlich verstummte das Schießen . Statt dessen
war das Rattern von Motorrädern vernehmbar . Stundenlang
dauerte diese aufreibende Jagd . Dagin und der Nrotor leisteten

Unglaubliches . Ueber das Gebirge ging die Fahrt , halsbrecherisch,

verwegen. Endlich war von den
'
Verfolgern nichts mehr zu hören,

nach zwölf Stunden schwersten Bangens und zerfleischender Er¬

regung . Kaum , daß die beiden etwas zu sich nahmen ; nur die heiß-

gclaufene Maschine ließen sie abkühlen . Dann ging eS weiter , eine

Nacht , einen Tag — nach Tientsin . Hier verließ Bagin Mara .

Sie bestieg den Zug , der sie nach Hankau bringen sollte . Von hier
aus wollte sie mit dem Schiffe nach Tschinkiang fahren und dann

mit der Bahn nach Schanghai . Bagin ließ das Auto im Stich ,

kroch in einen Waggon , der in Richtung nach Niutschwang rangiert
wurde . Es war kein langer Abschied . Man hatte glatte Rechnung

gemacht.
Der Waggon , in dem Mara matt und erschöpft auf einer Holz¬

ban ? lag , war von Chinesen und Russen überfüllt . Während die

Russen schweigsam an den Wänden und Türen lehnten und hockten ,
übertrafcn sich die Chinesen an Höflichkeiten Mara gegenüber.

Boten ihr grünen Tee an , bedienten sie und sich mit nasten Tüchern

zur Erfrischung . Lauerten . Auf den Lippen der Frau ruhte eisiges

Schweigen . Krampfhaft hielt sie die kleine Reisetasche in der Hand ,

ihre Augen starrten geängstigt in die Weite . Dieser Blick machte es

den Gelben ungemütlich. Sie schöpften Verdacht , den sie verbargen
unter der Maske der Harmlosigkeit .

Mara konnte nicht schlafen . Die Männer flößten ihr wenig Be¬

sorgnis ein ; noch besaß sie Kraft genug, sich vor Gewalt zu schützen.
Aber eine Pflicht , eine große , zwingende Pflicht ließ sie nicht zur
Ruhe kommen.

Das Mißtrauen der Chinesen hatte sich bedenklich gesteigert. Sie

steckten die dünn behaarten Köpfe zusammen, sprachen leise und

geheimnisvoll, berieten sich . Mara , die ihre Sprache verstand,
horchte unmerklich. Jeder Nerv an ihr war gespannt . Sie wußte ,
was man vorhatte : sie in der nächsten Station den Gendarmen

zu übergeben.
Das Fieber einer zu erwartenden Revolution hatte sich schon bis

auf die Provinzen ausgedehnt . Die scharfe Beobachtungsgabe , das

angeborene Mißtrauen der Chinesen fanden reichlich Nahrung in

solch unsicheren Zeiten . Ueberall keimte Verdacht . Schon spannten
sich die Finger der Frau fester um den Griff der Tasche. Sie ver¬

ließ ihren Platz . Die Chinesen blieben ahnungslos . Bis zur näch¬
sten Station hatte es noch gute Weile . Knapp davor sprang Mara
aus dem langsam fahrenden Zug , hob sich mühsam auf , wanderke

zu Fuß im glühenden Sonnenbrand in die kleine Stadt und wartete

hier auf den nächsten Zug , einen ganzen Tag .
Ihre Kräfte begannen nachzulassen . Sie brach fast zusammen .

Theater und Musik
Badisches Landestheater

Am Mittwoch , 9 . März , gelangt Webers romantische Over „Der
Freischütz " zur Wiederholung,

' mit Ellen Winter als Agathe . Am
Nachmittag desselben Tages geht für did auswärtigen Schüler
Kleists Schausviel „Der Prinz von Homburg" in Szene . — Verdis
Over „Othello" ist für die Volksbühne auf Donnerstag , 10 . März ,
zur Wiederholung angesetzt , ebenso aus Freitag , 11 . März , Schillers
„Wallensteins Tod" und am Samstag , 12 . März , Wallensteins La¬
ger" und „Die Piccolomini "

. — Für Sonntag , 13. März , ist als
Nachmittagsvorstellung „Im weißen Rössl " und abends Beethovens
Over „Fidelio " vorgesehen während im Konzerthaus die zweite
Ausführung der Operette „Zur goldenen Liebe" von Ralvh Benatzky
stattsinden wird . — Eine von einer Pressekorresvondenz kürzlich ver¬
breitete nichtamtliche Mitteilung über angeblich vorbereitete Auf¬
führungen einer Anzahl Eoetbescher Dramen ist teilweise unzutref¬
fend. Zur Feier der hundertsten Wiederkehr des Todestages Goethes
wird am Sonntag , 20. März , eine „Morgenfeier " unter dem Titel
„Der junge Goethe" stattfinden , in deren Mittelpunkt ein Festvor¬
trag des derzeitigen Rektors unserer Technischen Hochschule, Herrn
Prfessors Dr . Karl Holl, stehen und deren künstlerisches Pro¬
gramm noch bekanntgegeben werden wird . Am Freitag , 18 . März ,
wird Goethes dramatisches Gedicht „Iphigenie " neueinstudiert zum
erstenmal in Szene gehen und am Dienstag , 22. März , wiederholt
werden. — Zur Osterzeit gelangt Goethes „Faust 1 und 2 Teil "

zur Aufführung .
Im Schausviel befindet sich ferner in Vorbereitung die Erstauf¬

führung der Komödie „Svrung über Sieben " von Hans I . Reh¬
fisch . dem auch in Karlsruhe vorteilhaften Verfasser zahl - und er¬
folgreicher Bühnenwerke .

PhilharmonischesOrchester
Drittes Sinfoniekonzert . Als Gastdirigent stellte sich De. Otto

Ludwig Fugmann -Paris vor . Er leitete das Konzert mit der un¬
vollendeten Schubert -Sinfonie ein . Dr . Fugmann dirigiert sehr sach¬
lich , straff , auch dort , wo man wünscht , daß eine freiere persönliche
Auffassung bei der Deutung sich Geltung verschaffen sollte . Das
Philharmonische Orchester hat mit vollem, gefüblswarmem Ton in
allen Jnstrumentengruvven das Werk verlebendigt . Von der in
Paris lebenden Komvonistin Cäcilie Simon wurden eine sinfo¬
nische Ballade und ein Poem für Violine und Orchester hier urauf -
geführt . Für die Ballade wurde ein altes Thema als Vorwurf ge¬
wählt , zum Orchester gesellt sich noch das Klavier als Soloinstru¬
ment . In Cäcilie Simon steckt erstaunlich viel kompositorisch« Kraft
Nur versiebt die sehr sympathische Komvonistin nicht immer diese
Kraft zu zügeln. Der Ballade fehlt die Gestaltung , die Gliederung .
Aus manchen Teilen der groß angelegten Partitur läßt sich auf die
innere Eefüblsverwandtschaft mit modernen französischen Vorbildern
schließen , doch stellt sich besonders bei dem Poem ein tiefes Aus¬
schöpfen eines dichterischen Vorwurfes ein . der oft in versonnene,
zart klingende melodische Schönheit eingebettet ist Durch kühne
Eigenvrägungen wird manchmal die ruhige Linie des Poemes un-
terbrochen, es sind gewaltige harmonische lleberschneidungen, die sich
hemmend in den Weg stellen . Konzertmeister Josef Peischer
spielte mit erlesenem Geschmack und vollem sattem Ton den Eeigen -
vart des delikat instrumentierten Werkes . Bei der Ballade erwies
sich die Komvonistin als eine routinierte Klavierspielerin , ihr Vor¬
trag hat Schwung und Leidenschaft. Dr . Fugmann bat sich intensiv
mit den beiden Partituren beschäftigt. Sie sind ungemein schwierig
zu interpretieren . Wie immer , so bewährte sich auch hier wieder
das Philharmonische Orchester als ein ganz ausgezeichneter Körver .
der selbst so schwierige Aufgaben , wie sie durch die Verlebendigung
der beiden jung -französischen Werke gestellt wurden , glänzend zu
bewältigen versteht. Mit einer durchsichtig gegliederten Wiedergabe
der A -Dur -Sinfonie von Beethoven wurde der sehr gut besuchte
Abend beschlossen. . st .

Keine Mauer ist so hoch, dab nicht ein mit Gold beladener Elel
hinübersteigen könnte.

König Philipp von Mazedonien (4 . Jahrhundert v . Chr .)

Kauerte wieder tagelang in dem Winkel eines schmierigen , verdreck -
ten Waggons . Schlief vor Ermüdung . Die Tasche ließ sie nicht
aus ihren Händen , Die Finger waren siarrkrampssörmig geworden.
Noch Tage , noch Nächte , — dann -

Dann !
34 .

Bisher hatte die Ernennung des Nachfolgers Duvals noch nicht
siattgefunden . Ein ziemlich unbedeutender Herr füllte das Provi¬
sorium aus . Marin , vorläufig nur Leiter der Kriminalpolizei ,
herrschte im Polizeipräsidium . Er war lange schon ungeduldig ge¬
worden . Einen Ausbruch von Wut und Galle erlitt er aber erst,
als er von dem Neißlingen dieser ihm und von ihm bezeichncten
Frau erfuhr . Seine Agenten waren niederträchtige Esel, und er bis
auf die Haut blamiert . Einen Gerüchtemacher, Sensationshascher ,
dummen Lügner werde man ihn schmähen. Er war beinahe ruiniert .
Jetzt gab es nur noch eins : Den Bahnhof und den Hafen mit
einer Armee Agenten besetzen und so das edle Wild erlegen. Er ver¬
sammelte sobald seinen Stab um sich und beauftragte ihn mit dieser
hochwichtigen Mission .

*

Im französischen Klub unterhielt man sich über Politik . In der
Stadt hatte sich das Gerücht von einem bevorstehenden General¬
streik verbreitet . Mr . Garricksons Blätter steigerten künstlich die
Katastrophenstimmung . Der vornehme Gleichniut der Mitglieder
und Gäste des Klubs wich ein«» deutlich merkbaren Erregung . Daß
eS sich hier um den einzigen Begriff Dollar drehte , stand fest . Durch
den Qualm dicker, schwerer Zigarren leuchteten matt nächtcdurch-
wachte Augen. Man wurde offener , rückhaltsloscr zueinander .
Trank zwischendurch seinen Whisky .

Mr . Kead, führend in diesem Kreise, prüfte kaltblütig berechnend
die Gesichter seiner Umgebung . Als aber im Verlaufe der Debatten
das Wort Generalstreik fiel , sprach er zum ersten Male an diesem
Abend : „Meine Herren , packen Sie Ihre Koffer , reisen Sie ab . Es
wird sich bestimmt noch ein Platz auf den überfüllten ' Schiffen und
Bahnen für Sie finden." Betroffenes Schweigen .

„Ein Generalstreik bedeutet den Auftakt zur chinesischen Revolu¬
tion und späteren Bürgerkriegen ; soniit unseren Untergang in die¬
sem Lande. Der Sieg dieser Revolution ist gleich dem Äufflutrn
einer Empörung ganz Asiens. Wir halten es nicht auf . Die Ge¬
fahr für Europa ist demnach nicht mehr von der Hand zu weisen

"

Mr . Kead lächelte verbindlich, sagte : „Das alles wird sein , wenn
der Generalstreik einsetzt.

" Dann lachte er : „Aber er wird nicht
einsetzen ."

Die Stimmung hob sich . Der Konsum an Whisky verstärkte sich .
Die Zigarren qualmten wieder. In der nächsten Minute gründete
Kead einen neuen Konzern . Das Vertrauen zu der europäischen
Macht im Osten war wieder hergestellk . Er aber ivnßte, daß er
einen Betrug beging, der ihm gefährlich iverden konnte.

Fortsetzung folgt .)
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